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Samstag dcn 26. Oktober 1889.

Abonnementspreis:

Für die Stndt Solothurn

yalbjâhrl. jr g. 60,
vittleljâhrl, Lr.1. 7S.

Frnnko für die ganze

Schweiz:

Halbjahr!. Fr. 4. —

Vierteljahr! Fr. 2. —

Für das Ausland:

halbjâhrl. Fr. 6. 3V.

Schweizerische

eituiig.

S'inriickungsgebül?r:
10 Cts. die ^>etitzeile oder

deren Baum,
(3 j?fg. für Deutschland)

Erscheint jeden Samstag
1 Bogen stark m. monatl

Beilage des

„Schweiz. s)astoralblattes"

Briefe und Gelder

franko.

Die gemischten Ehen.

Die ehelichen Verbindungen zwischen Personen verschiede-

ner religiöser Bekenntnisse nehmen in der Gegenwart in auf-

fallender Weise zu. Es ist dieses vorzüglich in Gegenden und

a» Orten der Fall, wo Katholiken und Protestanten gemischt

unter einander leben. In Folge der verbesserten Verkehrs-
Mittel wird die Bevölkerung immer mehr unter einander ge-

würfelt. Die landwirthschaftliche Krisis führt viele junge Ar-
better und Arbeiterinnen an Fabrikorte und in die Städte, wo
sie leichter ihren Verdienst und ihr Auskommen zu finden

hoffen. Der religiöse Jndifferentiömnö ist überhaupt eine lief
eingewurzelte und auch die niedern Schichten der Gesellschaft

durchdringende Krankheit unserer Zeit; der religiös Indifferente
aber frägt bei der Verehelichung wenig nach dem religiösen

Bekenntniß, weil er selbst kein Bekenntniß hat. Bei der Herr-
schaft des gegenwärtigen Civilstands-, resp. Ehegesetzes liegt
für Manchen der Schwerpunkt bei der Eheschließung nicht in
der kirchlichen Einsegnung, sondern in der Civil- Tr a u n n g.
Das bürgerliche Gesetz aber berücksichtiget natürlich das reli-
giöse Bekenntniß in keiner Weise. Die in einflußreichen Kreisen

Unserer Zeit herrschende Freimanrermvral geht überhaupt dar-

auf ans, die konfessionellen Unterschiede in der Gesellschaft
soviel möglich zu verwischen; diesem Zwecke muß schon die

konfessionslose Schule dienen. Alle diese Verhältnisse sichren

dazu, daß gemischte Ehen häufiger und ohne das geringste Be-
denken von Seite der Ehe Contrahenten geschlossen werden.

Die katholische Kirche mißbilliget in
w ei ser Absicht die ge m i schten E h e n. „Einmal,"
sagt der Hochwürdigste Bischof Angnstinns Egger („Angebliche
Intoleranz der katholische» Kirchendisziplin") „sind sie nach-

theilig und hemmend sür das religiöse Leben der Gatten. Sind
beide Theile eifrig in ihrer Religion und lassen sie es an den

gegenseitigen Rücksichten auch nicht mangeln, so bringt die Ver-
schiedenheit des Glaubens unter den Gatten manche ebenso

störende als bemühende Abweichungen im religiösen Leben mit
sich. Ihre gewöhnlichen Gebete sind verschieden, sie können

nicht demselben Gottesdienst beiwohnen; dem katholischen Theile
sollen das Krenzzeichen, der englische Gruß, die Feier- und

Fasttage, das Meßopfer und die Sakramente heilig sein, iväh-
rend der andere Theil sie mindestens mit Gleichgültigkeit an-
sieht oder gar verachtet. Diese Verschiedenheit macht sich ans

dem Kranken- oder Sterbebett doppelt schmerzlich fühlbar

und reicht mit der Fürbitte für die Abgestorbenen und deren

Verwerfung noch über das Grab hinaus. Sind aber beide

Theile ohne religiösen Eifer, so werden sie sich gegenseitig noch

tiefer in religiöse Gleichgültigkeit hineinführen. Ist nur ein

Theil gleichgültig, so kann er dem andern das Leben zu einer

großen Qual machen."

Es ist in der That eine allgemeine Klage, daß bei den

Eheleutcn gemischter Confession gar vielfach der religiöse In-
differentiömns zur vollen Herrschaft kommt. Im Keime ist er

eben schon bei Brautleuten vorhanden, die eine gemischte Ehe

eingehen; bietet nun das gegenseitige Leben der Ehegatten selbst

keine» religiösen Halt, keine positive Anregung, so steht der

allmäligen Entwicklung des Jndifferentiömns kein Hinderniß

entgegen.

„Zweitens," sagt Bischof Egger, „sind die gemischten

Ehen nachtheilig für die Erziehung der Kinder. Ein Theil
kann bei der religiösen Erziehung nicht mithelfen, sondern ist

eher hinderlich, indem die Verschiedenheit des Glaubens den

größeren Kindern zum Anstoß gereichen muß. Und doch ist
die christliche Erziehung heutzutage auch dann mühevoll und

schwierig, wenn Vater und Mutter einträchtig und eifrig zu-
sammenwirken." In Uebereinstimmung damit hat schon der

sel. Hirscher gesehrieben (Christliche Moral III. B.):

„Und dann die Kinder: sie müssen in einer dem Einen
der Gatten fremden Confession erzogen werden. Wie kann

dieser Gatte daö voraussehen und zugeben, ohne daß er sich

als einen Jndifferentisten zeigt? oder ohne daß er seine auf-
richtige Anhänglichkeit an seine Confession einer geschlechtlichen

Zuneigung, oder materiellen Vortheilen (in seinen Kindern)
zum Opfer bringt? Und endlich die Erziehung der

Kleinen selbst — dieses Hauptziel der ehelichen Vereinigung,
wie steht es damit? Wenn in einer guten Erziehung durchaus

Kirche und Hans zusammenwirken müssen, wie steht es damit?
Wenn in einer guten Erziehung die Gatten überhaupt, nament-

lieh in ihrer religiösen Richtung und Slrcbnng einig sein

müssen, wie steht es damit? Und wenn in einer guten und

freudigen Erziehung die Eltern mit dcn Kindern, wie zu Hanse

ihre Andacht verrichten, so auch gemeinsam mit ihnen zum

Hanse Gottes gehen müssen und gehen, wie steht es damit?

Frage man über alle die angeführten Punkte nicht sowohl
i oberflächliche und parteiische Scribler, sonder» die in Rede

stehenden Gatten selbst: es ist vielleicht nicht Eine gemischte

Ehe, in welcher (auch bei sonstigem friedlichen Zusammensein)



die Galten nach Jahren nicht die Ueberzeugung auösprächen,

e s w ä r e b e s s e r g e w e s e n, wenn sie sich nicht
gef n n den hätten. Mir wenigstens ist keine andere be-

kannt. ES bleibt in ihrem Verhältniß eine kranke, nie zn

heilende Stelle."

„Endlich drittens," schreibt Bischvs Egger, „liegt in den

gemischten Ehen eine bedenkliche Ungleichheit der Rechte für

die beiden Gatten, Für den katholischen Christen ist die ein-

mal gültig geschlossene Ehe nnanflöslich, der andere Theil

wird durch seinen Glauben nicht gehindert, sich scheiden zu

lassen und eine andere Ehe einzugehen."

Nicht bloß die katholische Kirche mißbilligt aus allen

diesen Gründen die gemischten Eheni „Die Ehe", heißt es bei

Nichter-Dode, wie von Bischof Egger angeführt wird, „soll

nach ihrem Begriff ein Bund zum Gemeinleben sein. Hieraus

ergibt sich von selbst, daß die Galten nicht bloß durch die

Einheit des christlichen, sondern auch des kirchlichen Bewußt-

seins verbunden sein sollen, und daß daher die sog. gemischten

Ehen, d. h. die Ehen zwischen Gliedern verschiedener Confes-

sionen ein Moment a» sich tragen, in dessen Folge sie keiner

Kirche erwünscht sein können. Die evangelische Kirche kann

so wenig als die katholische die gemischten Ehen billigen, und

die älteren Ordnungen und Synodalschlüsse sprechen sich dar-

über bald ausdrücklich anö, bald enthalten sie wenigstens eine

indirekte Hinweisnng. Es wird mithin stets die Pflicht der

Geistlichen sein, ihre Angehörigen vor einer Ehe, die nur zu

leicht eine mannigfache Gewissensnoth in ihrem Gefolge haben

kann, zu warnen,"

Alles das ist klar und unbestritten. Vor allem sollten

es daher gewissenhafte Eltern als heilige Pflicht erachten, ge-

mischte Ehen bei ihren Söhnen und Töchtern zu verhüten.

Wo einsichtige Männer, Laien oder Geistliche, in christlichen

Vereinen zu Vätern oder Müttern sprechen können, da sollten

sie diese immer und immer wieder auf ihre dießfallsigen Pflichten
und auf ihre schwere Verantwortung aufmerksam machen. Für
den Seelsorger gilt sodann in Katechese und Predigt die Mah-
nung des hl. Paulus: „Predige das Wort, halte an damit,
es sei gelegen oder ungelegen, überweise, bitte, strafe in aller

Geduld und Lchrweisheit." Es scheint i» dieser Beziehung
der Zeitpunkt wieder gekommen zu sein, von dem derselbe

Apostel schreibt: „Es wird eine Zeit kommen, da sie die ge-

sunde Lehre nicht ertrage», sondern nach ihren Gelüsten sich

Lehrer über Lehrer nehmen werden, welche die Ohren kitzeln;
und von der Wahrheit werden sie das Gehör abwenden. Du
aber sei wachsam, ertrage alle Mühseligkeiten, thue das Werk
eines Evangelisten,''erfülle dein Amt." II. Tim. 4, 2—ö.

P Tom Herr Peter Joseph Nais,
Pfarrer in Rennendorf.

(Schluß.)

Anfangs September zeigten sich die Vorboten des nahen-
den Todes. Die Schwäche und die körperlichen Leiden nahmen

zu. Dennoch, als am 8. September, am Feste Mariä Ge-

bnrt, die erste Kommunion der Kinder gefeiert wurde, wollte

er sich noch in die Kirche führen oder tragen lassen, fum der

erbanenden Feier beizuwohnen. Man mußte ihn mit vielen

Gründen davon abmahnen. Dafür ließ er sämmtliche Erst-

kommunikanten, 5V an der Zahl, in'S Pfarrhans kommen,

segnete sie und fand noch für jedes einzelne Kind ein Wort
der Aufmunterung.

Am folgenden Tage, da er den Tod herannahen fühlte,

empfing er fromm und ergeben die hl. Sterbsakramente anö

der Hand des Hvchw. AthanasinS, t). llup., von Landeron,

der eben die Kinder der Pfarrei auf die erste Kommunion

vorbereitet hatte. Er lebte noch unter zunehmender Schwach-

heit bis zum 18. September, wo er sanft und ruhig, wie ein

Licht, dem das Oel ausgegangen ist, in seinem 94. Lebens-

jähre, in Gott verschied.

Werfen wir nun einen Blick auf die Grnndzüge des Cha-

rakters und ans die Thätigkeit deö ehrwürdigen Hingeschiedenen.

Von frühester Jugend an zeichnete er sich ans durch na-

türliche Anmuth, mit welcher edle Gesinnung, artige Manieren
und große Höflichkeit i» ihm sich vereinigten.

Sein ganzes Betragen richte ans Einfachheit und Offen-
Herzigkeit. Nie beleidigte er Jemanden durch schroffes Auf-
treten oder durch ein hartes Wort. Nie suchte er sich über

Andere zu erheben. Die Domherrenwürde, die er seit 1864

bekleidete, kam ihm unerwartet, ohne daß er dieselbe nur ge-

wünscht hätte.

Immer handelte er mit Umsicht und Klugheit nach dem

Worte deö göttlichen Lehrmeisters : „Seid klug wie die Schlangen
und einfältig wie die Tauben." Von seiner musterhaften Mäßig-
keit soll nicht einmal die Rede sein, denn die Mäßigkeit eines

Priesters preisen, gereicht ihm nicht zum Lobe.

Als eifriger Priester und treuer Seelsorger war er in

Allem pünktlich, sehr besorgt für die Zierde der Kirche und

würdige Abhaltung des Gvttesvienstes. Er war ein Mann
des Gebetes, unverdrossen in der Verkündigung des göttlichen
Wortes und in der Spendnng der heiligen Sakramente und

geduldig in der Leitung der Seelen. Seine Sorge für das

Seelenheil seiner Heerde bewies er durch öftere Berufung
fremder Prediger und durch mehrere Missionen, die er auf
seine Kosten abhalten ließ.

Allbekannt ist seine Wohlthätigkeit. Verschiedene Erb-
schaften hatten ihm ein kleines Vermögen gebracht. Von diesen

Gütern machte er immer den schönste» Gebrauch. Die Armen

seiner Pfarrei fanden bei ihm nicht nur mildreiches Gehör,
Worte des Trostes und der Ermuthignng, sondern thätige

Hülfe, Gaben und unverzinsliche Darlehen. Den Musik- und
andern Gesellschaften der Pfarrei war die Freigebigkeit des

guten Herrn Dekans wohl bekannt; immer waren sie bereit,
bei feierlichen Anlässen ihm ein Ständchen zu bringen, oder

bei kirchlichen Feierlichkeiten mitzuwirken. Als in den Sechs-
ziger-Jahren die Pfarrkirche große Reparaturen nöthig hatte,
da griff er in seine Kasse, um seine Pfarrkinder mit vielleicht
unliebsamen Auslagen zu verschone». Im Zeiträume von 4
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Jahre» opferte er über WOO Franken znr Verschönerung seiner

Kirche, Es ist ihm öfters nachgerühmt worden,. er habe da-

mats die sämmtlichen bedeutenden Neparaturkosten allein bestritten.

Indessen, um die Wahrheit zu sage», muß bemerkt werden,

daß der freigebige Herr Dekan in der Person seines Vikarö
einen lobenöwerthen Rivalen fand.

Unter seiner pfarramtlichen Verwaltung wurden in Rosse

maison und in Vellerat zierliche Kapellen gebant und diejenigen

von Chatillon und zur alten Kirche ausgebessert und ansge-

schmückt. Diese Gründungen verdanken aber ihr Dasein dem

Opfersinnc des Herrn Eschemann und anderer Wohlthäter, die

der eifrige Vikar ausfindig zu machen wußte.

Für die Bewohner von Rennendorf sind die Eisengieße-

reien von Choindez eine Quelle des Verdienstes, Aber was

hilft der Verdienst, wenn das erworbene Geld in Trinkgelagen

verjubelt wird? Darum predigte der kluge Armenvater nicht

bloß Arbeitsamkeit, sondern auch Sparsamkeit. Und als der

Herr Vikar Eschemann den Entschluß faßte, eine Spar- und

Leihkasse in Rennendvrf zu gründen, da unterstützte der Herr
Dekan »ach einigen Bedenken und sorgfältiger Prüfung die

Unternehmung thatkräftig und blieb bis zu seinem Tode Präsi-
deut der blühenden Anstalt.

Seiner Wohlthätigkeitsliebe setzte er dadurch die Krone

auf, daß er testamentarisch, außer den Vergabungen für seinen

treuen und würdigen Mitarbeiter und seine alte Haushälterin,

19,999 Fr. dem Bezirköspital von DelSberg und 19,999 Fr,
den Armen seiner Pfarrei zuwendete.

Auch war er immer ein liebevoller und liebenswürdiger

Gastgeber, Seine Amtsbrüoer, wie seine zahlreichen Freunde,
fanden immer im Pfarrhanse von Rcnuendorf eine gastfrcnud-

liehe Aufnahme.

Dir gute Herr Dekan hatte nur Freunde, und keine

Feinde. Als der Tod ihn abrief, war die Trauer allgemein
in der Pfarrei, für welche er 52 Zahre lang der gute Hirt
gewesen war, Achtnndvierzig Priester, die ganze Pfarrei Ren-

nendorf, zahlreiche Freunde von nah und fern gaben dem Ver-
stvrbenen das letzte Geleite. Seiner Leiche folgten Enkel und

Urenkel von solchen, die er getauft hatte. Viele Thränen
flössen währenddem der Hochw, Herr Prälat Hvrnstein, Pfarrer
von Pruntrnt, die Trauerrede hielt und das Leben des Ver-
blichenen schilderte. Das Requiem zelcbrirte der Herr Dekan

von Delsberg.

Der gute Herr Dekan, der es durch seine großen Tugen-
den verdiente, „ein Mann Gottes" genannt zu werden, immer
vin Mann des Friedens gewesen, wird nun wohl den ewigen
Frieden bei Gott gefunden haben. Doch beschließe ich diesen

kleinen Nachruf mit der Bitte: „O Jesus! erbarme Dich seiner

Seele! laß' ihn eingehen in den Ort des ewigen Lichtes und

ewiger Ruhe! I-rix psi-fiàn luocmt ei.»

Juliiläm» dcö Hochw. Herrn Dekan Harnstein in

Prnntrnt.
(Korrespondenz, Unlieb verspätet)

Am 1, Oktober hat Msgr. .Lav, Jos. Hornstcin, Pfarrer
und Dekan von Pruntrnt, päpstlicher Hausprälat, sein 25jäh-

riges Pfarrjubiläum gefeiert, oder vielmehr Pfarrei und De-

kanat Pluutrut haben Jubelfeier gehalten. Schon am Morgen
früh wurde daS Fest durch Geschützesdouner angekündet, welcher

au deu Mauern des alten Schlosses, der ehemaligen Residenz

der Fürstbischöfe von Basel, widerhallte, und das Pfarrhaus,
das Kirchenportal und das Innere der Kirche waren mit

knnstreichgewuudeuen Guirlanden und gutpassenden Inschriften
geschmückt.

Lange vor 9 Uhr war die große Pfarrkirche von den

Pfarrkindern des Jnbilaten und den Gläubigen, welche aus

deu Nachbarorten herbeigeströmt waren, gefüllt. In feierlicher

Prozession wurde der Jubilât von den Schulkindern und etwa

59 Priestern unter den Klängen der Stadtmusik vom Pfarrhof
in die Kirche abgeholt. Unter deu Geistlichen bemerkte man

den Hochwst, Abt Karl von Delle, Msgr. Chèvre, Msgr. Bonr-

guard, Msgr. Bonn und sämmtliche Dekane des Jura.
Beim Hochamte assistirten dem Jubilaren als Diakone

und Snbdiakone seine 2 ersten Vikare, nämlich die Pfarrer
Hennet von Courgenay und Charmillot von St. Immer. Der
Cäcilienverein brachte eine Messe von Beethoven znr Ausfüh-

rung. Nach dem Evangelium bestieg Hochw. Pfarrer Braun

von Damvant die Kanzel und schilderte in einem tiefüber-

dachten, an Bildern reichen Vortrag den Priester des alten

Bundes und dann den Priester des neuen Bundes, dessen

Sendung durch Jesus Christus und dessen Stellung und Wirk-
samkeit bei dem christlichen Volke. Es konnte nicht fehlen,

daß der Festprediger Mittheilungen machte über die Wirksam-
keit des Gefeierten. Es sollen nur einige Punkte erwähnt
werden.

Im Jahre 1863 erhielt Msgr, Hornstein die hl. Priester-
weihe durch Se. Gn. Baguoud, Bischof von Bethlehem (nach
dem Tod des sel. Bischof Arnold), 1864 wurde er durch

Bischof Eugenins zum Pfarrer und Dekan von Pruntrnt er-

naunt und auch installirt; 1869 begleitet er seinen Väter-

liehen Freund Bischof Eugenins nach Rom, wo er während

dem vatikanischen Concil dem Abt Bagnoud von St. Moritz,
Bischof von Bethlehem, zu seinem berathenden Theologen er-

wählt wird. Während dem unglückseligen Kulturkampf wehrte

er sich für die Rechte und die Freiheit der Kirche und stand

treu znr Seite seines Bischofs und wurde darum mit 96 au-
der» Priestern als abgesetzt erklärt und verließ Pruntrnt nach-

dem er das ewige Licht in der Kirche ausgelöscht hatte,' da

Kirche und Pfarrhaus von einem altkathvlischen Pastor in

Besitz genommen wurden. Während dieser Zeit wohnte er in
Dublin denn 199jährigen Erinnerungstag an die Geburt
O'Conuels bei; er wurde von Cardinal Donnet von Bordeaux

zum Ehrendomherrn und von Pins IX. zum päpstlichen Haus-
Prälaten ernannt. Um seinen treuen Pfarrkindern so nahe
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als möglich zu sein, wählte Pfarrer Hornstein seinen Anfent-

halt in Delle bei den Benediktinern von Mariastein. Seitdem

das VerbaunungSdekret wieder aufgehoben worden und Pfarrer
Hornstein in seine Piarrei zurückgekehrt ist, hat er sich alle

Mühe gegeben, die Folgen jener Wirrsale aufzuheben als

àus ?uskon.

Noch sei ein Ereigniss erwähnt. Vor 3 Jahren, als es

sich darum hauoelte, die kirchlichen Verhältnisse des Bisthumö
Basel und des Kantons Tessin zu reguliern, wurde Dekan

Horusteiu von Prnutrut vom h. Bundesrathe ansersehen, die

Verinittlungsauträge desselben dem hl, Vater in Rom zu über-

bringen. Wir wissen, daß seine Sendung von Erfolg begleitet

war und wieder eine Zeit des kirchlichen Friedens eingeleitet

hat u. s. w.

Alle Zuhörer waren tief ergriffen vom lebendigen Vor-

trag, der ihnen viele trübe und freudige Ereignisse wieder in

Erinnerung brachte.

Vom zweiten Theil des Festes wollen wir nur bemerke»,

daß bei den zahlreichen Toasten eine freudige Uebereinstimmung

herrschte. Der Grundgedanke war immer: «ài mullos
köliosZ umios! Diesem stimmt auch der Referent als ehe-

maliger Seminargenosse bei.

Es war ein schönes Fest, an welchem sich anf's Schönste

zeigte, daß im Jura die katholische Geistlichkeit, die Behörden

und das Volk den Kulturkampf glücklich überstanden haben

und einig sind.

Ein aus dein Aargan'schen Kapitel
Negensberg.

Abseits von den eisernen Verkehrswegen unserer Zeit
liegt im nordöstlichen Ecken des Kantons Aargau das Dörfchen

Wislikofen, so ziemlich in der Mitte zwischen Z nrzach
und K a i s e r ft u h l in tranlicher Bergeinsamkeit, von dem

kaum eine halbe Stunde entfernten R h e i ne durch einen

wein- und obstreichen Höhenzug getrennt. Drunten am schönen

Strome die Weiler M elli k on und N ü m ikon, droben

Böb i k on, in der Richtung gegen Znrzach, und M ell s-

dvrf in der Richtung gegen Kaiserstuhl, bilden mit dein

Pfarrdörfchen die im Ganzen kaum über siebenhundert Seelen

zählende Pfarrgemeinde Wislikofen. Kirche und Pfarr-
Haus geben sich sofort zu erkennen als eine ehemalige Propstei

jenes reichen Stiftes St. Blasien im Schwarzwalde, das

viele Jahrhunderte lang neben H i r s au zu den berühmtesten

Klöstern des Schwabenlandes zählte, von dem aber heute

wenig mehr übrig, nachdem im Jahre 1874 das Feuer noch

zerstört, waS der alte Kulturkampf der S ä k u l a r i s a t i o n

am Eingange unseres Jahrhunderts noch aufbewahrt hatte für
die Zeit des modernen Kulturkampfes unserer Tage. Ruine»

geben noch Zeugniß einstiger Größe; aber, wenn auch diese

einstens gänzlich zerfallen sein werden, wird eine dankbarere

Geschichte noch eine lange Reihe jener braven alten Mönche

nennen, die — „alles menschlich schönen Wissens fromme

Hüter, treue Pfleger" — den Namen Sankt Blasien
als den einer wahren Kulturstätte unsterblich gemacht

haben. Das ziemlich reichhaltige Pfarrarchiv von Wislikofen
hat der selige letzte Stiftsprvpst von Zurzach, Johannes

H u b er, gesichtet, regestrirt und vielfach geschichtlich vcr-

wcrthet. Zählte Wislikofen noch in diesem Jahrhundert eine

Reihe angesehener Pfarrer, wir nennen nur den seligen Dekan

S aper, so hatte in den letzten Jahrzehuten des Priester-

mangels die Pfarre Wislikofen wiederholt große Schwierig-
keit, einen Seelsorger zu finden. Zu Ostern vorigen Jahreö

war wieder Pfarrwechscl daselbst nothwendig. Die braven

Wislikofer gingen „auf die Suche", fanden aber da und dort

unter dem jünger» Clerus eine gewisse Scheu vor der eutlege-

neu Einsamkeit. Endlich entschloß sich ein bereits an Jahren

vorgerückter Geistlicher, die verwaiste Pfarrei zu übernehme».

Es war, wenn wir nicht irren, im November vorigen Jahreö,
als der langjährige Hülfspriester von N cu e n hvf - We t-

t i n g en, Hochw. Hr. Peter S ch w e gler von H e r gis-
wil, Ktö. Luzern, durch den Hochw. Hrn. Dvmkapitular
W e n gi, Dekan des Kapitels R e g e n s b e r g, als Pfarr-
Verweser installirt wurde. Hr. Schwegler, geb. zu Luzern den

26. August 1829, hatte also am Tage stiner Pfarr-Jnstallatiou
schon das sechzigste Altersjahr angetreten und stund damit

bereits an der Schwelle des Greisenalters. Aber er schien noch

rüstig zu sein, und die guten Wislikofer gaben sich gerne der

Hoffnung hin, nun für lange Jahre »och eines getreuen Seel-

forgers sich erfreuen zu dürfen. Doch „der Mensch denkt und

— Gott lenkt." Die Rathschlüsse des Ewigen hatten eö anders

geordnet. Seit acht Tagen trauert die Psarrgemeinde Wisli-
kosen am frischen Grabe ihres aufrichtigst geliebten Seelsorgers,

und dieses Grab hat sich so unerwartet geöffnet. „Mitten im

Leben sind wir vom Tode umgeben." Sonntag den 13. Ok-
tober verkündete Hr. Pfarrer Schwegler noch das Wort Gottes

von derselben heiligen Lehrstücke aus, von der am St. LükaS-

tag — also kaum fünf Tage später — der hochw. Dekan

dessen Leichenrede hielt. „Wie nahe sind doch die Grenzen des

Lebens und des Todes l " Der Verewigte hatte in seiner

Jugend den Beruf eines Schriftsetzers erlernt und bis zum

zwanzigsten Lebensjahre ausgeübt. Schon vorgerückt an Jahren
studirte er am Gymnasium und Lyzeum zu L n z er n, später

in München und empfing die Priesterweihe am 29. Juni
1859 zu M n n ch e n-F r e i s i n g durch den dortigen Hoch-

würdigsten Erzbischof. An seinem dreißigsten Geburtstage feierte

er das erste hl. Meßopfer und wirkte sodann zuerst als Kaplan

in S t a n s st a a d, später als Pfarrverweser in der baselland-

schaftlichen Pfarrei S ch ön e n bn ch. Von da kam er als

aargauischer Hülfspriester nach N e u h o f, Pfarrei Wettingen,,
wirkte außer seinem Hülföpriesterberuf als Vikar von Wettingen

für die Filiale Neuenhof und ertheilte den katholischen Religions-
unterricht an der mit dem aargauischen Lehrerseminar verbundenen

Musterschule in W e t t i n g e n-K l v st e r.
(Schluß folgt.)
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iZl'. Otto Zardetti von Rarschach zu,n Lischof geweiht

in (Ansiedeln den Lt). Oktolier 1839.

Es war ein Tag der Ehre und Freude für die ganze

Schweiz, als Hochw. Dr. Zardetti zum Bischof von St. Cloud

in Minnesota geweiht wurde. Der neue Bischof hatte für diese

hl. Handlung den Gnadenort Maria Einsicdeln ansersehen,

wo er so viele Frennde hat. Das Stift Einsiedet» hat auch Alles

aufgeboten, um die Feier würdig und großartig zu gestalten.

Schon am Samstag hatten 12 Kanonenschüsse das Fest an-

gekündet und waren trotz der vorgerückten Jahreszeit viele Pilger
herbeigeströmt.

Sonntag Morgens halb 8 Uhr begann der Gottesdienst
mit der Predigt, welche vom Hochwst. Bischof Leonard von Basel

gehalten worden ist. Der neue Bischof wohnte derselben bei,
indem er, umgeben von hohen kirchlichen Würdenträgern, in
der Nähe der Kanzel den Ehrenplatz eingenommen hatte. —
Der Ehrenprediger hatte zum Text die Worte gewählt: »^unn-
vit sum Vomiuu8 st m'nnvik sum.» „Der Herr hat ihn
geliebt und geschmückt." Zuerst erinnerte er an die Haupt-
Momente der priesterlichen Thätigkeit des Bischofs Zardetti.
Derselbe feierte sein erstes hl. Meßopfer in Rorschach, wirkte

zwei Jahre als Professor am Knabenseminar in St. Georgen,
dann als Bibliothekar und Domknstoö in St. Galle». Früh-
zeitig hat er sich den Ruf als einer der besten Prediger der

deutschen Schweiz erworben, den man überall gern horte. Er
ging dann nach Amerika, hat sich dort als Prediger und

Professor und als gelehrter Schriftsteller ausgezeichnet, daß

ihn die Bischöle im Staate Dakota und der Papst selbst der

Mitra würdig hielten. Er wird wieder in jenes Land zurück-

kehren, um mit dem Bischof Marty, einem Conventualen von
Einsiedeln und mit ^00 andern Bischöfen und Tausenden von

Priestern zu arbeiten au der Bekehrung der Wilden und Un-

gläubigen.

Der bischöfliche Ehrenprcdiger brachte demselben noch viele

Glückswünsche dar im Namen der Bischöse, der Geistlichkeit,
der Verwandten und des katholischen Volkes, und schilderte in
kräftigen Worten die heilsame Wirksamkeit eines katholischen

Priesters und Bischofs. — Die Priesterweihe ist ein Ehren-
kleid, das bischöfliche Amt die Krone. Die Vollmachten des

Priesters, z. B. die Spendung der hl. Sakramente, stammen
dem Gott. Er hat die Gewalt, die Sünden nachzulassen Der
Zünder ist der Seele nach todt, — eine Leiche. Kein König
kau» six erwecken, kein Märtyrer und kein Engel vermag es.

Per Priester allein kann bewirken, daß Gott zum Sünde»
lßnabsteigt und ihn wieder als Kind annimmt. Der Bischof
kau» andern durch Händeanflegung die gleiche pricsterliche Ge-
^alt mittheilen u. s. w.

Das Ehrenkleid des Priesters ist der reine Wandel. DaS
Priestcrthnm ist wie ein Diamant. Der Diamant kann nicht
Schaden leiden, wenn er auch mit werthlvsen und unreinen
Gegenständen in Berührung kommt. So kann auch das Prie-
^erthnm nicht zu Grunde gehen, wenn cS auch unwürdige

Priester gibt, was leider zugestanden werden muß. Dem

Priester, welchem heute die bischöfliche Weihe verliehen wird,
kann auch der ärgste Feind nichts Böses »achreden. Es ge-

reicht der Kirche immer zum Trost und den Gläubigen zum

Segen und dem Redner insbesondere zur Freude, wenn es

brave Priester gibt. Die Eefahrnng der letzten Jahre hat es

genugsam bewiesen, welchen Schaden unwürdige, treulose Prie-
ster stiften.

Von der bischöflichen Würde und Weihe will der Pre-

diger nicht mehr viel sagen, da Dr. Zardetti selbst in seinem

ersten Hirtenschreiben dieselbe so schön erklärt habe. — Der

Bischof steht als Nachfolger der Apostel an der Spitze der

Priester und ist in Ansehung der Geschichte ein tsslis liàei,
der Zeuge der Wahrheit unseres Glaubens. Der gegenwärtige

Bischof der Diözese Chur, zu welcher Einsiedeln gehört, ist der

96. Nachfolger des hl. Lucius, welcher unmittelbar von Petrus
oder seinem Nachfolger nach Bünden gesendet wurde; und der

jetzt zu Euch spricht, ist der 86. Nachfolger des hl. Pantalus,
der gesendet wurde vom hl. JrenäuS, gesendet vom hl. Poly-

carp. Wer daher den rechtmäßigen Bischof nicht ehrt, der

dient dem Bösen. Wir dürfen jeden Bischof fragen: wer hat

Dich gesendet und wo sind Deine Vorgänger, die testss liàsi,
und wenn er diese Sender und Vorgänger im Amte nicht

nennen kaun, so ist er kein rechtmäßiger Bischof.

Den Schluß der herrlichen Predigt bildet der nochmalige

Glücköwunsch und die Bitte um den Segen des neuen Bischofs

für die Anwesenden, daß sie auch ferner zum Segen des Volkes

und zur Verjüngung der abendländischen Kirche beitragen können.

Nach der Predigt organisirte sich eine Prozession. Der

neue Bischof und die übrigen Bischöfe wurden vom Hofportal
des Klosters abgeholt und in die Kirche eingeführt. Diese

Prozession machte einen überwältigenden Eindruck und kehrte

in folgender Ordnung in die Kirche zurück. Voran das Kreuz,

ihm solgte» die Zöglinge, die Conventualen, die Weltgeistlicheu,
die Domherren, die Prälaten; sodann die bei der Feier assi-

stirenden Ceremoniäre und Assistenten, darauf unmittelbar der

erwählte Bischof zwischen den assistirenden Bischöfen, sodann

unter dem Baldachin der Konsekrator, Erzbischof Wilhelm Groß

von Oregon, und die Throuassistenteu. Diesen schlössen sich

die weltlichen Herren Ehrengäste an. Sofort begann das Hoch-

amt und die Bischofsweihe unter den rührenden und äußerst

sinnreichen Ceremonien, wie sie das Ritual vorschreibt. Die-
selbe wurde vollzogen von S. G. Erzbischof Wilhelm Groß
von Oregon unter Assistenz der Bischöfe von St. Gallen und

Basel. Es war rührend, als der zn Weihende das Gclöbniß
und den Eid ablegte und der Konsekrator mit den Worten:
«àeips LM'itum Lnnvlum» die eigentliche Weihe begann,
als Haupt und Hände gesalbt und dem Geweihten Ring, Hirten-
stab, Jnfnl und Evangelienbuch überreicht wurden. — Nach

der Weihe ertheilte Bischof Zardetti zum erste» Male den

bischöflichen Segen und die kirchliche Feier fand mit einem jubelnden
Vs Osum ihren Abschluß. Daß der Kirchenchor durch seine

herrlichen Gesänge die Feier wesentlich verschönert und seine

altbewährte Meisterschaft in kirchlicher Musik neuerdings be'
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wiesen hat, braucht keines Beweises. Es sei ihm dafür das

verdiente Lob gespendet.

Es mangeln Zeit und Platz um auch noch über den zweiten

Theil deö Festes zu berichten, der im berühmten Fürstensaal
des Klosters seinen freudige» und programmmäßigen Verlauf
nahm. Gegen 159 Personen, darunter etwa 29 Damen nahmen

am Festbankette Theil.
Der Erzbischof von Oregon eröffnete die Reihe der Tisch-

reden, indem er den neuen Bischof als Mitarbeiter begrüßte
und die kirchliche und politische Freiheit Amerikas lobte. Ihm
folgten die Bischöfe 9r. Zardetti, Egger, Haas, Abt Basilius
von Einsiedeln, Maler Zardetti im Namen der anwesenden 3

Brüder des Gefeierten, Nat.-N. Benziger n. a. m.

Gewiß haben die Päpste Pius lX. und Leo Xlll., deren

Portraits au den Wänden angebracht sind, mit Freude auf
die schöne Gesellschaft hcrabgeblickt. All mnitos nnno.8!

Kirchen-Chronik.
Solothnr». Dienstag den 22. Oktober wurde in Solo-

thurn die o r d e n t l i ch e H e r b st c o » f c r e n z d e r R e-

g i u n k e l S o l o t h u r n -L ä b e r n - K r i e g st e l t e n abge-

halten. Sowohl aus der Stadt, als von den Landgemeinden

waren die Conferenzmitglieder sehr zahlreich, bereits vollzählig,
erschienen. Zur Verhandlung kamen die 2. und 3. bischöfliche These

für das Zahr 1889. H o ch w. H err P f a r r e r S cl? c r e r
in Lnterbach hatte in einem sehr tüchtigen schriftlichen Referate
die 2. These bearbeitet! At't'kimàir kt ulnkiäkntnr lexliis
suent» LeniMimv X. T., Iloàm VirZinkm spuàiàs,
cfti'àô turn efus pki'Mnn, tum in lìkâkmptiknm oziors

pun« et eoopttZi'ntio clolmeontun. Der Referent hat die An-

gaben des N. T. über die hl. Gottes m utter M aria
in sachlicher Ordnung und in ihrem dogmatischen und ge-

schichtlicheu Inhalte herausgehoben unv hat so ein klares und

getreues Bild von der Würde Marias als Gottesmutter und

von ihrer idealen Wirksamkeit in den einzelneu Lebensmomenten

entworfen. Die umfassende Arbeit war das Ergebniß gründ-

licher exegetischer Studien, welche der Verfasser über vorliegen-

den Gegenstand gemacht hat.

Die 3. These lautet: blx^iiköntnr ne^tà n 8. Ai-
pstonso öl L. IRmiieisoo Snlesio trnàitcs ilk t'i'Mfuunli
(lommuiiionk! ftôl'mitlenà kt fn'miwvvQcin, et impnilnis

âsvlnràr, cfnomoclo in näolesoöirtk soxn vii-iii ri3U8

pui8 «l kl'klfuen3 Zueimmentoi'nm promoveri po88it.

Die Besprechung derselben wurde eingeleitet durch ein münd-

liches Referat von Hochw. Herrn Pfarrer Burkhardt
zur Visitation. Er erörterte die Regeln wie diese vom hl.

Franz von Sales und vom hl. Alphonö in ihren Werken über

die öftere Communion aufgestellt wurden. In der weitern

Diskussion wurden die Mittel dargestellt, die dem Seelsorger

zur Verfügung stehen, durch welche die öftere Communion

besonders auch bei dem heranwachsenden männlichen Geschlecht

gefördert werden kann. Freilich steht da der Seelsorger in

seinem besten Streben großen Hindernissen entgegen, welche zu

beseitigen nicht in seiner Gewalt sind. Es ist daS schlimme

Beispiel, welches viele Eltern durch Vernachlässigung des

Sakramentenempfangö dem jünger» Geschlechte geben; die ge-

ringsehätzige und herabwürdigende Behandlung der heiligsten

Dinge, alieh der hl. Sakramente der Buße uud des Altares,

in „ausgeklärten" Gesellschaften und in der Presse; der religiöse

Jndifferentismus überhaupt. Alles das nebst vielem Anderen

wirkt nachtheilig auf den religiöse» Eifer der jungen Leute.—

Die beiden behandelten Gegenstände, die für den Seelsorger in

der Gegenwart von großer Bedeutung sind, boten den Confe-

renzmitgliedern vielfache Belehrung lind praktische Anregung.

AiU'Mll. Im Jahre 1524 verordnete der Rath von

Z ü r i eh auf Betreiben des Reformators Z w i u gli : wer

die neue Glaubens- und Sittenlehre nicht annehmen wolle,

habe das Land zu verlassen. Unter den Vielen, welche den

Religivnöwechsel nicht mitmachen wollten und deshalb genöthigt

waren, die Heimat zu verlassen, befand sich laut „Vaterld."
auch ein Jakob S t o ck e r von Wald, im Amte Grünigen.

Dieser ließ sich anfänglich in Oberebersol, Kt. Luzeru, nieder,

und von da ans bewarb er sich um einen Hcimathschein bei

seiner ursprünglichen züreherischen Heimathgcmeinde, welcher

ihm auch ertheilt wurde und in welchem es heißt, er sei seiner

Zeit in die Fremde gezogen (der Grund ist nicht augegeben)

habe den besten Leumund besessen uud die Gemeinde Wald

werde ihn uud seine Nachkommen bei allfälliger Rückkehr

wieder als Bürger betrachten. Der Akt stammt aus dem m

Jahre 1553. Die Familie ist heute noch im Besitze dieses

vom Jahre 1553 datirtcn Aktenstückes.

Im letzten Dezennium des 16. Jahrhunderts findet sich

diese Familie Stocker aus dem Kirchhof in Abtwil (Freiamt),

mit dem die Servitut eines Sigrist bei dortiger Kapelle ver-

bunden war, und von dieser Zeit an besitzt sie auch das OrtS-

bürgerrecht dieser Gemeinde.

Gegenwärtig zählen zu den Nachkommen dieses Jakob

Stocker 4 Weltpriester, welche als Pfarrer in Abtwil, Brew-

garten, SinS und Beltwil wirken, 1 Ordeuspriester (Benedik-

tiner in Emaus in Prag), 1 Novize (in St. Meinrad >u

Amerika), 1 Ordensbruder (Benediktiner in Beuron) und 3

Klosterfrauen und 1 Novizin. Von den geistliche» Herren be-

kleidet einer das Amt eines Domherrn des Bisthums Basi'l

und des Dekans des Kapitels Bremgarten, ein anderer das-

jenige des Kammerers desselben Kapitels; von den Kloster-

frauen steht eine als Frau Mutter dem Kloster in Aldorf

und eine andere dem reorganisirten Institut zum hl. Kreuz

bei Cham vor.

In Wald (Kt. Zürich) wäre man gewiß überrasche

wenn sich diese 11 Personen einmal zu einem Besuch als cilte

Mitglieder anmelden würden. Von bereits verstorbenen gê
liehen Mitgliedern der Familie Stocker sei noch des 1828 ver- ^
stvrbenen jungen Priesters Nikolaus erwähnt, welcher seiur

theologischen Studien unter Bischof Sailer sel. machte und

von. diesem als sein tüchtigster Schüler erklärt wurde.
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Perjmml-Chnmik.

Freiburg. Am 14, Oktober ist im Franziskanerklvster
der ehemalige Guardiau Albert Modest gestorben,

11. l.
Grnitbülldcn. Hochw. Hr. Sim o n et, ein ganz junger

Priester, ist als Professor an das Collegium berufen worden.

Fui indische Misst nn.

u, Ordentliche Beiträge Pro 1888 à 1889.

Fr, Ct,

Uebertrag laut dir. 42: 37,888 38
Alls der Pfarrei Realp 3t) 53

„ „ „ Wettingen 42 —
„ „ Psarrgemeinde An (Thnrgan) 35 —
„ „ Filiale St. Pelagiberg 12 —

„ dem Dekanat Delàont :

Delêmont 153 —
Vicqneö 14 53
Bassecourt 32 23
SoyhiàreS 28 --
Dcvelier 18 —
Conrtetelte 17 —
Mvntsevelier 23 —
Bovconrl 25 —
Glovelier 15 —

Fr, Ct

Undervelier 2l —
Pleigne 12 -Sonlcy 22 -Noggenbnrg 7 53
Movelier 11 —
Bonrignon 17 —
Conrronx 23 -Vernies 8 —

Anö der Pfarrei Baar 355 —
„ „ Kestenholz 23 -

„ „ „ Ramiswil 13 —
„ „ Lenggern, Bettagopfer

„ „ „ Altstätten (St. Gallen)
43 —

163 —
„ „ Gais 12 -
„ „ „ Wvhlhnse» 23 —
„ „ „ 73 -
„ „ „ Anw (Aargan) 143 —

Von Ungenannt durch Hochw. Hrn. Stadtpfarrer
N. Schnrch in Lnzcrn 53 -Anö der Pfarrei Ionen 55 -

„ „ „ RömerSwil 133 —
„ „ „ Bremgarte», Nachtrag 3 23

39,513 58

Der Kassier der Inländische!. Mission:
pfciffcr-EImigcr in Lnzeril.

Kerder'stHn WerlstagsbenidLung, Ireiblirg i>>r Mreisgeru,

Hcftle
Soeben ist erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen:

It, 5s. «»». Wtt
Nach den Quellen bearbeitet. Fortgesetzt von Z. Cardinal Hergenriither.
Zweite Auflage, Nrllv Allpil-lbe ill H-ill'liäudi'N, Erster
Halb band, gr, 8°, (X n, S, 1—413,) Fr, 3, 70, IM
Dieß ist eines der bedeutendsten historisch-theologischen Werke der deutschen Literatur,

Die zweite Auflage ist bis zum IV, Bande incl, vom Verfasser selbst besorgt worden; die
Bände V, VI und VII 1, Abtheilung bearbeitet Professor I)r, Knöpsler in München, ein
Schüler Hefele's, während die Fortsetzung und Vollendung (Band VIII n. ff,) von Cardinal
Hergenrother übernommen worden ist. Band VI der zweiten Auslage befindet sich unter
der Presse und wird im Frühling 1893 erscheinen; die Neubearbeitung der 1, Abtheilung
des VII, BandeS wird sich unmittelbar anschließen, so daß die seit Langem bestehende Lücke
im folgenden Jahre ganz ausgefüllt werden wird. Der VIII, Band (erste Fortsetzung von
Cardinal Hergenrother) liegt schon vor; der IX, Band befindet sich im Druck und somit
ist die Vollendung des Ganzen, mit dem Triüsntinnm schließend, sehr
nahe gerückt. Um die Anschaffung dieses Werkes zu erleichtern, veranstalten wir nun-
mehr eine Ausgabe in Halbbäudon zum Preise von Fr. 6, 7V pro Halbbaud, Mit dem
15, Oktober beginnend, wird vierteljährlich ein Halbband ausgegeben, so daß die Subscri-
beuten bei einer jährlichen Ausgabe von nur Fr, 26, 73 im Laufe von 4 Jahren in den Besitz
der bis jetzt vorliegenden acht Bände gelangen, — Auf Wunsch werden die fer-
tigen Bände auch in kürzeren Fristen oder ans einmal, broschirt oder in schönem Original-
band, geliefert.

Im Verlage von Franz Kirchhcim in Mainz sind erschienen:

Avmenseelen-Geschichtctt. Ernster Spiegel für jeden Christen. Von Pfarrer
»i. I. A. Keller. Zweite Auflage, 8, geh. Fr, 3,

Betrachtungen und Beispiele, Gebete und Andachtsübnngen

zum Troste der lieben Abgestorbenen und zum Heile der Lebende» ans alle Tage des

Monats, insbesondere des Aller-Seelcn-ManatS November. Von Pfarrer st. I. Ei je »ring.
Zweite Auslage, 12, geh. Fr, 1. 63, In Callicv-Einband Fr, 2,

Goldener Himmelsschlttssel. Neues Gebetbuch zur Erlösung der lieben Seelen
des Fegfeuers, Von I'. Martin von Cochem. Ausgabe Benedikt von Calear
Orck, 3a,p. Vierte Auflage, 3, geh. Fr, 2, 73, In Einbänden Fr, 4, Fr. 4, 55,
Fr. 4, 83 und Fr. 5, 35. 139

Die Kzljllüittijifrilttdt
Auw, iKt, Aargau) ist zur Wiederbesetzung ans-
geschrieben mit einer fixen Besoldung von
Fr 1233, Applications» alle frei oder besonders
bezahlt, genügend Brennholz, sehr schöner
Wohnung und Garten, Anmeldungen beim
Pfarramte oder bei der Kirchenpflege Auw, 113'

In, Verlage von Barlard ä: Fachlicher in
Tolothur», ist sveben erschienen und durch alle
Buchhandlungen, sowie direkt von der Verlags-
Handlung zu beziehen:

Z<à6N1N-tÌ8IN.U8
der

ikhrw. vv. AtlpUMer pro Mo.
Preis per Exemplar Cts.

H'?vo IHM)
empfehle:

Dienstboten-Kalender 33 Cts.
MmUeinS-Kalendcr 55 „
Monika-Kalender 73 „
NtsMöbiiMr Marien-Kalender,

großer 73 „
NeMMruer Marien-Kalender,

kleiner 83 „
Loiirdes-Kalcnder 73 „
Killender für die stiidirende

Znllcild 55 „
Bcrnadette-Kalcnder 73 „

ic, tc.
Hochachtungsvoll

HìwtdolP Schwendlmctnn,
S olo t h nr n.
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Als Z;nttìrìlsfeIî-Gc>Vl)e:ti: noi. îiìiilitff ^eeîlNiet:

Voir den: frommen llàn und segensreichen Wirln'n des

Heiligen Karl Harrominw,
ErzbiftliosS non Uunlaud und Caidiuak der heilige» römischen Uirche.

Ein Gedrnl'.dnch für da« Vvlk. Von I. I. von Nlz, Pfarrer.
H'rachtivertt in Noth» und Echwarzdrnck. mit dem Chromo-Facsimile eines alten Porträts und

14 Äriginal-Zeichnungen 208 Seiten. 3".

In elegant englisch Leinwand mit Feingoldschnitt Fr. 8.75
Dasselbe, billige Volksausgabe in englisch Leinwand mit Nothschnitt Fr. —

Der Verfasser dieses Werkes ist mit heiliger Begeisterung e»i die Lösung seiner Anigave gegangen, er hat, von ihr getragen, alle Schwierigkeiten der Arbeit
siegreich iiberwnnden nnd ein Werk geschaffen. das ve'.d'ent, im edelsten nnd besten Sinne des Wortes ein Volksbuch zn werden. Bei der nngemein Prächtigen Ausstattung
ist der Preis ein minimaler. Anerkeminog verdient das sorgsam anSgefiihrte Chrontodild des Heiligen. Wien, N-Nerr, xn-rar. xeniral! satt. Utcihnnchlo.ilatalog litt!?.
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Durch rv Pirv die Av»tteul'eeleu-Deit:
Trost der armen Seelen.

ÄMier.lÄückjrimgen uitd Beispiele über dm .Asl'ümd der s>eele litt

Von Äol. Ackermann, Mr.
Nebst vollständigem Gebetbuch.

Ausgabe I. An kleinerem Druck, zag Seiten. Mtt S Bildern. Preist Gebunden
in Leder mit Goldschnitt Fr. t.30

Ausgabe III. In größerem Druck. t80 Jetten. Mit S Bilder». Preis: Gebunden
in Leder mit Goldschnitt Fr. l.80

Ausgabe I V. In kleinem Druck und Format. Z8t Zeiten. Mit Illustrationen und
l Chramobild. Preis: Gebündelt in Leder mit Gottichu. Fr.

Neli erschienen:

l.75

Gin poetischer Iimim'teiieM'iiiis, iiiàrgelegt >n>s die Griiiier der
llelieii Uerftorlienen.

von Joseph Wipfli, fllarrer.

In zweifarbigem Bruch. !l)4 Heilen. 16".

Preis: In englisch Leinwand, Siiberschnitt Fr. t.Sö

N rülell-Se el ea-Wmmt.
Betrachtimgeii und Andachtsübimgeti für jeden Tag des Monats
November oder zu jeder andern Zeit des Jahres zum Troste der

Seelen im Fegfener.
Mit g Viidern. 448 Seiten. Formal VII.

Preis: Gcbnudrn iu Leinwand, Rothschnitt Fr. l.lv

Hm. gib ihre» dir MM Uiihc!
Der Gottesdienst der katholischen Airche für die Abgestorbenen,

lateinisch nnd deutsch, mit einem Gebetsatihange.

Noir orne»! P v i o st r c î> c c Di 6 co s o Motten I> n v p.
Mit l Bild. 250 Seiten. Format VII.

Preis: Gebunden in Leinwand. Nachschnitt Fr. —.7»

îicr GIß t,m Grà sellier llkdcis.
Non Domciicio Second», Diachot.

kehr- und TrolMchleiu n»i>> dcnt Iiaiienischeu von ffoses ^ut»r, CnhliM.

Nîit 3 Bildern. 350 Seiten. Format VII.

preis: Gebunden in Leinwand, Nothschnitt Fr. —.95

Sorben Ist rrs'chirnen:

Die Heilslehre der katholischen Kirche.
Vvn Teopold Akten hei m er, Pfarrer.

Drrv^esîokkt init bvsondevev U ir rtr si ri, i n nf die Kedüvfttisso ern jXvev Doit.
Ein Unierrirfitdüniü. für jeileit ifinilwliliesi, ein Liffbünilt für Krrlsorger.

Nut Approbation. ^48 Seiten. Gr. g".

Kreisi In gedrucktein Umschlag broschirt Fr. 6.25. — Gebunden in englisch Leinwand Fr. 7.59.
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Pöitner Zeitung" No. M, St. Mitrj lku>».

Aehnlichkeit^init einer Handpestille. Die Ausstattung ist sehr schön nnd solide.
„Schlesìlche UolliSjeitnilg", BreSlou, No 5»?, 81. Nov. 1883.

volle iltlarheit nnd einlenchtende Logik, zn Herren gehende àirme uud Ueberzeuguugskrafl.
„Vaterland", Luzer», No. 8?8, 81. Nov. 1888.

Druck und Expedition von Burkard ck Frölicher in Solothurn.


	

